
Vas schwefelhaltige Bleierz 1·ou Neu-Sinka. 

3. BemeJ•kungen. Von \V, Haidin get·. 

Zwei Or·iginal-1\fittheilungen liegen Uher ein Mineralvorkommen in der Lite­
ratur vor, welches die grösste Achnlichkcit mit den V m·ictäten von dem nenen 

Funde des Her·rn Raphael Hofma n n  besitzt, auf den sich uie beiden vorher­
gehenden Bel'ichte beziehen. 

In der dritten Auflage von W. P h i l l i p 's Elementary lntroduction to tlte 
Knowledge of Minemlogy ( 1823, S. 3 3ti) heisst es: 

"Uebcrschwefelblei (Supersulplwret of' Lead). Es ist erd ig , von blaulieh­

grauer Farbe, und so höchst entzündlich, uass es Feuer fängt und brennt, wenn 
man es in eine Ker·zenflamme hält. Es kommt in den Bleigr·uben von Dufton vor. " 

Der erste Band der Repm·ts of tlte British Association for the Ad·vancernenl 
of Science (Second Report. Versammlung in Oxford 1832, S. ö72) enthält fol­
gende l\fittheilung von Herm .Tamcs .T. W. J o h n s t o n. A. M. 

" Untersuchung des geschwefelten schwefelsauren Bleies (Sulplturetted Sul­
pl!ate of Lead) von Dufton." 

"Dieses Mineral in Ph i II i p 's Mineralsystem unter dem Namen des Ueber­

schwefelbleies (Supersulpltu1·etted Lead) er·wähnt - besitzt verschiedene 
Far,ben von beinahe reinem W eiss his zu dunklem Dleigrau. Es wechselt auch in 
der Härte , indem es manchmal so weich ist, dnss es leicht vom 1'\agel geritzt 
wir·d, andere 1\lale dem 1\Iesser ziemlichen Widerstand leistet. Es kommt bloss 

derb vor; oft ist es aus unterscheidbaren Lagen von yerschiedenen Farbenscllat­

tirungen zusammengesetzt, und enthält zuweilen eingewachsen Krystalle von 
gewöhnlichem Bleiglauz. Herr J o h n s t o n fand auch ein Stück, welches in den 
Höhlungen kleine Krystalle von schwefelsaurem Blei enthielt. Das speciflsche 
Gewicht einer dunkelbleigrauen Varietät war· 5·27!>." 

"In einer Kerzenflamme fängt es Feuer und brennt mit einer blauen Fl<imme 
und dem Gen1ch des Schwefels. In einer verschlossenen Röhre erhitzt, gibt es 

grosse Mengen von Schwefel. Terpentinöl und kochender Alkohollösen von dem 

feingepulverten 1\iinerale Schwefel auf. Der vorhandene Schwefel ist also mit dem 
Blei nicht in dem Zustande einer Verbindung." 

"An der Luft bis zum Rothglühen el'hitzt, verlor eine bleigraue Varietät 10, 

eine weisse Varietät nur 7 Procent ihres Gewichts." 
"Bei mässiger Hitze mit Salzsäure behandelt wurde es zersetzt und mit Aus­

nahme des Schwefels aufgelöst. Ein bleignmes Stück hinferliess 8·71 Procent 

Schwefel; und nachdem das Blei dUJ·ch Schwefelwasset·stolf nieder·geschlngen 

war, gab die filtrirte Lösung mit Chl01·baryum 69·8 Schwefelsauren Baryt, ent­

sprechend 90·38 schwefelsauren Bleies. Das 1\iineral besteht also aus 

Schwefel . . . . . . . . . . . . . 8·71 
Schwefelsaurem Blei . . . 90·38 

99·09 

und ist bloss ein Gemenge von Schwefel und schwefelsaur·em Dlei." 
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"Es kommt zu Dufton in der Mitte l'egelmässiger Gänge vor: es isl seinver 
ohne Kenntniss der Localitäten, die Quelle des nicht verbundenen Schwefels zu 
vm·stehen." 

Diess die möglichst wörtliche Uehersetzung. In dem Auszuge de1·selhen 'Mit­
theilung invon Le o n h a r d  und ßr onn's Neuern Jahrbuche (1834, S. ää) ist 
die l'cherschrift: l"ntersuchung des geschwefelten Schwefclhleies von Dufton, 
und die Zusammensetzung ist ebenfalls nicht dem Original entsp1·echend als 

Schwefel . . . . . . . . • . . .  0·0871 
Sehwefell!lei . . . .. . . . . 0 ·9038 

0·9909 
angegeben. 

Man sieht, dass hier zwar Alles genau übereinstimmt, ausse1• gerade dem 
wichtigsten Puncte, nämlich dass die 90 Procent an einem Orte Sehwcfclblei, an 
dem andern schwefelsaures Blei genannt werden. 

In der fünften Auflage von Ph i l l ip's Mineralogie, von Herrn J. A l g e r  184l:i 
in Boston herausgegeben, ist Seite ä34 das "Geschwefelte schwefelsaUI·e Blei", mit 
den Verhältnissen von 8·71 Schwefel und 90·38 schwefelsaurem Blei genau nach 
Jo h nst o n  aufgeführt, daneben noch Ucberschwefelhlei nach Dr. Thoms on, mit 

98·21 Bleiglanz und 1·79 Schwefel, in dem V crhältniss von 7 Atomen Blei und 
8AtornenSchwefel. Das letztel'C hatte Thornas Th o m s o n  1836 in seinernWe1·ke 

Outliues of' Mineralogy u. s. w. S. l:i52 beschrieben: 
"Nicht selten im nö1·dlichen England. Das analysirte Stück war aus Irland, 

Localität unbekannt. Farbe blau; Metallglanz, feinkörnig, derb, undUI·chsichtig, 
Hä1·te 3., Specifisches Gewicht 6·713. Vm· dem Löthrohre brennt es mit blauer 
Flamme,. vet·knistert, schmilzt, und hinter lässt ein !'eines ßleikorn. Von 100 Theilen 
des Minet·als, die man in einer Glasröhre erhitzt, sublimit·en 1·79 Tb eile Schwefel, 
und 1'eine1· Bleiglanz bleibt zurück, wot·aus die ohen gegebenen V m·hältnisszahlen 
berechnet sind. " 

Herr Professor Ra m rn e l s b e r  g in seinem Hand wöl'terbuch 184ä, Seite 1 Oä 

schliesst aus den beiden Nacllrichten von L c o n 11 a r d, wo Schwefelblei statt 
schwefelsaurem Blei steht, und T h o m s  o n, dass das "Mineral" entweder Doppelt­
schwefelblei Pb, oder, was viel wahrscheinlicher, nur ein von Schwefel durch­
dmngener "Bleiglanz" ist. Dieser Ansicht ptlichtet auch Ilerr Hoft·ath Hau s m a n n  
bei (Handbuch 1847, Seite 99), aber auch hier kommt nur Ucberschwefelblei 
nach dem Ci tat aus dem Jnhrbuche VOI', nichl mehr die ursprüngliche J o h n s t o  n'­
schc Angabe von geschwefeltem schwefelsaul'en Blei. 

In K. H a r t m a n n's herg- und hüttenmännischet· Zeitung (18!$2 neue Folge 
6. S. 67) gibt Hr. Bergrath B r e i t  h a u p t eine Beschreibung de1· zum Theil neuen 
Gangmineralien des Baranco-Jaroso in der Sierra Almagrera, dal'Unter heisst es 
Nr. 6: "Es kommt auch der ganz feiukömige Bleiglanz vor, welcher nur 6·286 
wiegt, und von einigen Mineralogen fü1· ein Supersulphuret des ßlcics gehalten 
wird." (K c n n g o t t , Uebersicht fü1· 18ä2, S. 107.) 

In meinem Handbuche de1· bestimmenden Mineralogie ( 1 845 , S. 5 66) hatte 
ich für das in Rede stehende Mineral einen specifischen Namen Jo h n st o n i t  
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vo•·geschlagen. mit nachfolgenden Angaben: "Derb, bleigrau, G. = ä
· 27. Dufton, 

England, Pb mit S gemengt. Ueberschwefelblei. J o h n s t on." - Angaben, 

welche selbst aus einem Auszuge alle•· Unrichtigkeiten bestehen, die durch unvoll­

kommenes Citii·en aus einem We1·ke in das andere übergingen. 

Die neue Varietät, von Herrn Raphael Hofma n n, in Folge derselben Eigen­

thüm lichkeit entdeckt, welche die frühet· beschriebenen Varietäten auszeichnet, 

edaubt nun die eigentliche Sachlage überhaupt festzustellen, namentlich auf die 

Grundlage des Ergebnisses dm· dUI·ch den k. k. Henn Hauptmann Karl Ritter von 

Ha uer vorgenommenen chemischen Untc•·snchungcn. Er fand folgende Zusam­

mensetzung : 

Schwefel • • • . . . . . . . • . . . 8 · 70 
Schwefelblei . . • • . • . • . . . . 39 · fi1 
Bleioxyd. · . ... . . ... .. . _. ·--�_:__30 __ 

99·61 

Diese dreinähct·n Bestaudtheile e•·scheinen deutlich mit einander gemengt. 

Schon mit der Loupe unterscheidet man Schwefeltheilehen; eben so sprechend 

beweist das mechanische Gemengtsein die Möglichkeit der Auflösung des Schwe­

fels in Schwefelkohlenstolf, kochendem Alkohol ode1· Te1·pentinöl . Den beige­

mengten Bleiglanz ver•·äth der vollkommen metallische Zustand und die so charak­
teristische Theilbarkeit parallel den Wül'felßächen. Jll ur das Vorhandensein des 

Anglcsits ist öftet·s versteckt ,  weil die feinsten Bleiglanztheilchen die Masse 

schwärzlichgt•au e•·scheinen lassen. Ve1·sucht man aber kleine möglichst von den 

grösseren Bleiglanzstückehen freie Thcilchcn zu pul vern , so wird dieses Pulver 
ganz blass grau, und J o h n s t o n fand ja auch wcisse Stüekchcn , die offenbar 

bloss aus Schwefel und Anglesit gemengt wat·en. Es ist also keine Species für 

sich, wie diess ja auch bereits J o h u s t o n in seinm· ersten Mittheilung 
aussprach . 

Vot• Allem wichtig ist aber bei genaue1·en Betrachtung die Lage der Blci­

glanztheilchen. Nicht jedes det•selben ist ein eingewachsener Krystall, wie man 

diess aus dem zweiten der oben envähnten Bet·ichte zu glauben versucht sein 

könnte , sondern im Gegentheile stimmt die Lage der Theihmgstliichen immer 

in mehreren zunächst an einande•·liegenden Theilchen so genau zusammen , dass 

gewiss kein Zweifel übrig Lleii.Jt, dass sie früher wii·klich Einem Individuum ange­
hö•·ten, wenn sie auch jetzt dm·ch dazwischen liegende schwat·ze nicht nach 

Wü•·fcln theilbare Materie unterbrochen sind. Die augenscheinlich am f1·ühesten 

gebildete homogene Masse war zweifellos grobkörnige•· Ble iglanz. Die Bildung 

von schwefelsaurem Bleioxyd sowohl als von Schwefel ist eine spätere. Ist man 

einmal so weit , so bieten sich wie von selbst die zahl•·eichcn zum Theil lä�gst 

beschriebenen Fälle von Pseudomot·phosen dar. Man kennt Pseudomorphosen von 

Anglesit in de1· Gestalt von Bleiglanz, wo noch Spm·en de1· wü•·fligen Theilbarkeit 

selbst in den übrig bleibenden Aggregaten wahrnelunbar sind. Ich hatte solche 
Y OJ'kommen in H�t'I'n A II a n  's Sammlung in Edinbm·g gesehen und beschrieben 

On thc para,qitic fiwrnation of rnineml sper1:r.� 11. s. w., T1·an.qactimu; of tlw 
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Royal Society of' Ediubur,qlt. Read 19 mrtrch 1827) up.d Herr Pt·of. Bl um 
fiihrte weitere Beispiele von einem Gange in tlet· Gt·auwacke des Rammelsberges 
bei Goslat• am Hm·ze an (die Pseudomorphosen des 1\'liner·alreichs, 1843, S. 32). 
Die Val'ietiiten von Dufton nach .Tohnston und die von Herrn H. Ho f m a n n 
neuerlich bei Nen-Sinka aufgefundenen wüt·den also gerauezu einem Zwischen­

gliede in det• Reihe der V erändel'lmgen vom frisehrn ßleiglanz bis zu dem neu­

gebildeten Anglesit entspt·echen , mit Ausnahme des so auffallend und noch dazu 
r eichlich eingemengten Schwefels. 

Aber auch in Beziehung auf den Sehwet'el liegt bereits eine f'rühe1·e Angabe 

in de1· Literatm· vor, und zwat• eben in meine•· oben erwähnten l\littheilung in den 
Edinbm·,qh Tmusaction (vet·gleiche auch P og g e n d o r ff's Annalen 1827, ßand 

87, Seite 371). "Ich sah ein einziges Beispiel des Gegentheils" (von der Pseudo­
morphose ron Bleisalzen nach ßleiglanz dm·ch Oxydation), " welche mir von Pro­

fessor li a usm a n  n in dem Museum in Göttingen gezeigt wurde. Eindrücke von 

würflige!' Form, dut·ch Bleiglanz hervorgeh1·acht, enthielten einen Rückstand von 
sehr losem Zusammenhalte von gediegenem Schwefel I)." Seht· lebhaft el'inne•·e ich 

mich noch des sonde•·bat·en, ungewohnten Eindruckes, den jenes Stück auf mich 

machte, aber doch konnte ich dem Augenschein nicht widersprechen, und ich 

führte dahet; auch die Thatsache an, wie sie mir damals erschien. In BI u m's 
Pseudomorphosen kommt "S c h w e f e I n a ch BI e i g I a n  z" nicht vor, es . wäre 
diess einer der seltenen Fälle seine•· Abtheilung " dm•ch Verlust von Bestandtheilen" 

gewesen, aber gewiss kam ihm die Sache gar zu problematisch vor. Heute 
ist dieser Zustand gerade etwas, nach ucrn man fr·agen könnte. Man hat nämlich 

einfache Pseudomor·phoscn von An glesit nach Bleiglanz, man hat ebenfalls Psru­
domorphosen Yon Gemengen von Auglesit und Schwefel nach Bleiglanz, aber was 
bleibt, wenn das Ve1·hältniss des Anglesits immer abnimmt ? Gewiss nichts anderes 

als der reine Schwefel. Das Stück aus Sibiden in dem Museum in Göttingen ist 

also die Ergänzung zu dem vollständigen ßilde der E1·scheinungen, die uns an 
dem gegenwärtig-en Ode beschäftigen. 

Soll man es ve1·suchen , aus den h lossen Handstocken, ohne gerrauere Kennt­

niss des Y 01·kommens, die chemischen Beziehungen näher in das Auge fassen. 
Vielleicht giht dicss gerade die Verhüllnisse an die Hand, welchen man später 

Aufmerksamkeit schenken sollte. Wenn anstatt ßleiglanz l'b S sich ein Gemenge 

von Anglesit PbO +SO� nebst einet· kleinen :Menge Schwefel S darstellt , so ist 

gewiss das Ganze ein Ergehniss der· Oxydation, das P1·oduct von Anogeuie. In 

dem Gemenge selbst ist aber der Gegensatz des Elektt·opositiven gegen das 
Elektronegative wieder durch den reducirten Schwefel und das oxydi1·le schwcfel-

1) I have secn only onc cxample of thc contrary, which was shewn to me by Proftlssor 

Hausmann in lhc muscum at Gocttingen. Impressions of a hexahetlral form, produced 
by lead-glancc, confained a rcsidue, of a very loose tcxture or nati\'e sulphur. This 
specimcn was found in Siberia. 
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saure Bleioxyd ausgedrückt. Oxygen muss hinzu getl·eten sein. Wenn man abet• 
sich der B u n s  e n'schen Nachweisungen erinnert, wie in den vulcauischen Pro­
cessen Schwefel d01·ch Einwirkung von schweflige•· Säure auf Schwefelwasset· ­
stoff entsteht, die sich, zwei Theile der ersteren gegen einen Theil des zweiten 
zu Schwefelsä01·e, Schwefel und Wasser zerlegen, so möchte man wohl geneigt 
sein innerhalb der Zeit des Vot·ganges det· Verändet'Ltng eine ähnliche Phase vor­
auszusetzen. Merkwürdiger Weise ist die Atomenzahl von Bleiglanz und Wasser 
(PhS+H,O) ganz gleich der von Bleioxyd und Schwefelwasset·stoff(PhO+H2S). 
Schwefelsäure und Wasser wüt·den in dem Gebirgsfeuchtigkeitsstrome genügen, 
um bei durch die natiirliche Lage vorbereiteten Verhältnissen die neuen Verbin­
dungen hervorzurufen. Der Gebirgsfeuchtigkeitsstrom könnte übrigens noch 
manche andere Köt·pel' enthallen, ßasen, Chlot·ide, Schwefelvet·bindungeu, dil' 
vor und nach der Bildung de1· hiet· et·wähnten Absätze von Anglesit und Schwefel 
noch zu mancherlei andet·en Anlass geben könnten, abhängig von der eben durch 
den Absatz hervo,·gebrachten Veränderung in dem Zustande seiner Mischung. 

Neuerc Stücke desselben Vorkommens, welche thcils die k. k. geologische 
Reichsanstalt Herrn R. H o f man n verdankt, theils von de�· k. k. Ministerial-Com­
mission in Wien für die allgemeine Agricultur- und Industrie-Ausstellung in 
Pat•is freundliehst zut• Ansicht mitgetlteilt wurden, stimmen ganz mit dem Bilde 
überein, welches man sich aus den vorhergehenden Erläuterungen entwerfen 
kann. Deutlich sieht man zu lnnet·st einen Kern von unverändertem Bleiglanz, 
umgeben von der schwat·zen fettglänzenden Schichte des charakteristischen 
Gemenges mit Schwefel mit unvollkommen muscheligem oder unebenem Bruche, zu 
Aeusserst eine weisse ,  oft gelbliche oder grünliche Schicht, erdig im Bruche, 
aus dem Rückstand det· Oxydation bestehend, schwefelsaurem Bleioxyd. Gang­
klüfte durchziehen mehrfäHig das Ganze und sind mit kleinen, oft höchst glatt­
flächigen und stark diamantartig glänzenden Krystallen von Anglesit ausgekleidet. 
An einer Stelle liegt gerade unter den Krystallen ein grüner traubiger Uebet·zug 
von gt•üner Fat·be, sicher durch Kupferoxyd henorgebracht, man könnte Malachit 
vermuthen, wenn nicht die Umgebung einen Bestandtheil von Schwefelsäure in 
der Mischung wahrscheinlich machte. Es ist zu wenig davon vorhanden um zu 
entscheiden, ob es dem Br·ochantit ange1·eiht we1·den könnte oder eine andere Ver­
bindung sei. Mit dem ursp1·ünglichen Bleiglanz gemengt ist noch Kalkspath urnl 

Schwefelkies, von welchen der letztet·e noch f1·isch selbst in jenen Partien sicht­
hat· bleibt, wo der Bleiglanz durch und dm·ch ve1·ändel'l zu der gelben bleierdc­
ai·Ligen Masse geworden ist. 

K. k. geulu;;ische Rt'ich:;nnalaU. G. Jahrgang iS:i:i. I. 2 
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